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Kalifornien. 
| (Aus der Daily News.) 


Ein Hauptübelſtand dieſes Landes iſt ſeine Unge⸗ 
ſundheit zumal in den Theilen der Flüſſe, wo ſich 
die Goldwäſcher befinden. Die Sterblichkeit iſt 
ſehr groß, und nur ſelten findet ſich Jemand, der 
ſich die Mühe nimmt, die Leichen zu begraben. 
„Es wäre Zeitverſchwendung“ ſagt ein Briefſteller. 
Ein anderer ſchreibt aus San Francisko: Vor 
einigen Tagen ſtarb in einem hieſigen Gaſthauſe 
ein Unbekannter, und Niemand wollte fein Begräb- 
niß auf ſich nehmen. Endlich fand ſich ein barm⸗ 
herziger Samariter, der eine Subſcription unter 
ſeinen Freunden eröffnete, Hacke und Schaufel kaufte 
und einen Mann nach einer geeigneten Oertlichkeit 
ſchickte, um dort ein Grab zu graben. Als die 

Leiche darauf ankam, fand man weder Grab noch 
Todtengräber vor und letzterer hatte auch noch die 
ihm gelieferten Werkzeuge mitgenommen, wahr» 
ſcheinlich nach den Waſchplätzen, wo Hacke und 
Spaten mit enormen Preiſen bezahlt werden. Da 
es ſchon ſpät war, mußte die Leichenbegleitung un⸗ 
verrichteter Sache umkebren, um am nächſten Tage 
wiederzukommen. Ein ander Mal fanden die Lei ⸗ 
chenbegleiter das beſtellte Grab, es war aber zu 
klein und nicht tief genug. Glücklicherweiſe hatte 
ein anderer Goldgräber ein gut gegrabenes Grab 
vorräthig und trat es den andern gegen Erlegung 
des Mebrwertbes ab. — Die meiſten in Kalifor⸗ 
nien Einwandernden ſtehen in der Meinung, um 
ſich ein Vermögen zu erwerben, brauche man nur 
ans Land zu gehen und damit ſeien alle Schwierig- 
keiten überwunden. Aber es iſt vorgekommen, daß an 
Anſtrengungen gewöhnte und kräftige Männer nach 
mehrmonatlichem Aufenthalte in den Goldgruben 
und mühſeliger und wiſſenſchaftlicher Bearbeitung 
derſelben, häufig mit Hintanſetzung der Geſundheit 
und Gefährdung des Lebens entmuthigt und ver⸗ 
armt zurückkehren, oft ohne Geld zur Bezahlung 


Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage, täglich. 
Einzelne Nummern koſten 14 Sgr. — 


Entbehrungen zu ertragen und alle Anſprüche auf 
ziviliſirtes Leben aufzugeben, bleibt beſſer zu Hauſe. 
Ich habe ſelbſt Kaufleute aus Philadelphia gefe- 
hen, die zu Hauſe den Kopf hoch trugen, aber jetzt 
unverrichteter Sache von den Golddiſtrikten zurück; 
gekehrt, in dem hier üblichen, mit zwei Eſeln be⸗ 
ſpannten Karren, Waarenballen durch die Straßen 
von San Francisco fubren. Vor wenigen Tagen 
ſah ich zwei ehemalige Dandies der Cheſtenctſtraße 
(einer faſhionablen Straße in Philadelphia), die 
froh waren, durch Anlegung eines Grabes, wozu 
ſie in Folge eines plötzlichen Todesfalls Auftrag 
erhielten, ſich etwas verdienen zu können. Sie er⸗ 
hielten dafür eine Unze Goldſtaub oder 16 Dollars. 
Die Arbeiter ſind in der That die Ariſtokraten des 
Landes und nach ihnen richtet ſich Alles. Manche 
haben durch Handel viel verdient, aber ſeitdem iſt 
der Zufluß von Waaren unermeßlich geweſen und 
viele Artikel bringen nicht den Einkaufspreis. Der 
Strand iſt wie beſtreut mit Waaren und Lebende 
mitteln, zum Theil gänzlich unbewacht, weil die 
Eigenthümer nach der Goldgräberei gegangen ſind 
und ſicher ſein können, daß ihre Waaren bis zu ih⸗ 
rer Rückkehr unangetaſtet bleiben. Ehrlichkeit (2) 
iſt ein hervorſtechender Charakterzug; aus Furcht 
vor den Folgen kommen wenig (2) Entwendungen 
vor. Bei der erſten Entdeckung verliert der Dieb 
die Ohren; bei der zweiten wird er gehängt, um 
Zeit und Koſten zu erſparen. In einem Thale 
hinter der Stadt hat Jemand ein Branntweinsfas 
bingelegt, daneben ſteht ein Glas mit einem Zettel 
und der Aufſchrift: „Langt zu, aber ſtehlt nicht!“ 
Gewiß ein ſehr gaſtfreundlicher Mann, aber er 
wußte, daß Niemand ohne Einladung den Brannt- 
wein anrühren würde. Ich habe die Erfahrung 
ſelbſt gemacht, denn ich habe ihn gekoſtet. Das 
Hazardſpiel wird mit wahrer Wuth betrieben und 
wenn. man Abends durch die Straßen geht, fällt 
das Auge auf Millionen Gold und Silber, die auf 
den Spieltiſchen aufgehäuft ſind. Jedes Wirths⸗ 


indem er ſich den 


Abonnements= Preis hier pro Quartal I Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 
Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr. 
der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Die hieſigen Quartal-Abonnenten 


Spieltiſche in Einem Haufe. Ich glaube mit Sir 
cherheit behaupten zu dürfen, daß San Francisko 
der lüderlichſte Ort auf der Welt iſt. Es kommt 
ſehr häufig vor, daß junge Leute wenige Stunden 
nachdem ſie gelandet ſind, all ihr Geld verlieren und 
ſich erſt durch Händearbeit neues verdienen müffen, 
um nach den Golddiſtrikten reiſen zu können. So 
bietet das Land vielfache Schattenſeiten und mag 
es dem Auswanderer zur Warnung dienen ſeine 
Hoffnung auf ſchnelles Reichwerden zu hoch zu 
ſpannen. 


Ein Teufelskerl. 

Ein einzelner preußiſcher Reiter ſprengte, ganz 
von Staub bedeckt, vor meinem Gaſthof und rief: 
Herr Wirth! und da frage ich: was giebts? — 
ein Glas Branntwein! und indem er ſein Schwert 
in die Scheide wirft: mich dürſtet! — Gott im 
Himmel! ſag ich: will Er wohl machen, Freund, 
daß Er wegkommt! Die Franzoſen find ja dicht 
vorm Dorf. — Ei was! ſagt er, indem er dem 
Pferde die Zügel über den Hals legt: ich hab' 
den ganzen Tag nichts genoſſen. — Nun, er iſt 
glaub' ich, vom Satan beſeſſen. He Lieſe! ruf’ 
ich und ſchaff ihm eine Flaſche Danziger herbei 
und ſage: da! und will ihm die ganze Flaſche 
in die Hand drücken, damit er nur wegkommt. 
Ach was! ſagt er, indem er die Fſaſche wegſtößt 
und ſich den Hut abnimmt: wo ſoll ich mit dem 

n * Er ein! ſyri er, 


Schweiß von der Stirn abtrock⸗ 
net: denn ich habe keine Zeit. — Er iſt ein 
Kind des Todes! ſag' ich Da! Trink' Er und 
reit' Er! Wohl bekomm's! — Noch eins! ſpricht 
der Kerl, während die Schüſſe von allen Seiten 
ins Dorf praſſeln. Ich ſage: noch eins? Plagt 
ihn — ? — Noch eins! ſpricht er und ſtreckt 
mir das Glas hin: und gut gemeſſen! ſpricht er, 
indem er ſich den Bart wiſcht und ſich vom Pferde 


herab ſchneuzt: 


der Heimfahrt. Wer nicht darauf gefaßt iſt, viel“ haus iſt eine Spielhölle 


Der Virginier. 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts gab es in dem geſchͤftigen Glasgow 
keine belebtere Straße als die Virginiaſtraße, wo die Kaufleute wohnten, 
welche den virginiſchen Tabackshandel an ſich gebracht hatten und deshalb 
Virginier genannt wurden. Dieſe Herren des Rauchs waren reiche, bochan— 
geſehene Leute; ein beſonders bedeutender Mann war Herr Robert Ruthven, 
der 35 Jahre alt und unverheirathet 1746 ein großes Haus in der Virginia 
ſtraße bewohnte. Er war ein Muſter der Pünktlichkeit und Ordnung, beſorgte 

ſein Geſchäft mit der Regelmäßigkeit einer Maſchine und beſuchte allfonntäg- 
lich den Gottesdienſt. Von Allen, die ihn kannten, war er geliebt und ge— 
ſchätzt. Da verlobte er ſich mit der 19jährigen Tochter des Seidenhändlers 
Walter Denniſton in der Wightſtraße. Jeſſie war ein bübſches Mädchen, 
aber ſehr zu Scherz und Schwänken aufgelegt, was ſie von ihrer Mutter, 
| einer Irländerin, geerbt zu haben ſchien. 

Mittlerweile kam das Neujabr 1747 heran. Die Sylveſternacht wurde 

in Schottland und beſonders in Glasgow eigenthümlich gefeiert. Sobald die 

Uhr zwölf ſchlug, machten ſich alle junge Leute mit Trinkbechern auf und 

traktirten, wen fie wollten. Niemand ſchlief dieſe Nacht, alle Häufer ſtanden 

offen. Die Geiſtlichkeit aber erwirkte ein Verbot dieſer Sitte; Jeder, der ſich 

Unrutzen der Art ferner würde zu Schulden kommen laſſen, ſollte polizeilich 

| beſtraft werden Die jungen Lehrlinge wollten ſich dieſen Eingriff in uralte 
Rechte nicht gefallen laſſen und lieferten den Nachtwächtern in der Nacht 
manche heiße Schlacht. 

Herr Nuthven ſaß in der Sylveſternacht allein in feinem Hinterzimmer 
und blätterte gähnend in der Bibel. Es ſchlug zwölf. Da klingelte es an 
der Hausthüre, erſt leiſer, dann ſtärker. Da das Geſin de ſchon ſchlief, be» 

gab ſich Herr Nuthven ſelbſt mit einem Lichte in der Hand hinunter. 
Draußen ſtanden zwei junge Leute in heitrer Laune. Einer von ihnen 
| nahm wie gewöhnlich das Glas hervor und reichte es dem Kaufherrn. 

| „Packt euch!“ rief dieſer zornig. 

„Aber ſo trinkt doch!“ ſagte einer der Burſchen, dem ein Strom gold— 
ner Locken unter der Mütze hervorquoll, 


denn es wird baar bezahlt. — 


und nicht ſelten ſind 20 Ei, ſo wollt' ich doch, daß Er — da! ſag' ich 
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Ruthven wollte eben das Glas ergreifen, als ein Nachtwächterſchwarm 
ſchreiend mit Fackeln herbeiſtürzte. Das beſtimmte den Kaufherrn, den Bur⸗ 
ſchen von ſich abzuwehren und die Hausthür zu verſchließen. Noch ſah er die 


beiden jungen Leute davonlaufen, die Wache hinterdran, und hörte bald aus 


der Ferne, daß die Polizei die Ruheſtörer verhaftet habe. Dann kehrte er zu 
ſeiner Bibel zurück und ging ſpäter zu Bette, als es einem ehrlichen Chriſten 
geziemt. 

Am nächſten Tage lief der Stadtklatſch um, Jeſſie Denniſton ſei in der 
Tracht eines Lehrburſchen auf der Straße von der Polizei aufgegriffen wor⸗ 
den. Und ſo war es. Die arme Jeſſie hatte vor einiger Zeit mit ihren 
Bräutigam gewettet, er würde ſie in Verkleidung nicht erkennen, und ſo war 
fie unvorſichtig genug geweſen, den Sylveſterſchwank. in Geſellſchaft eines 
Lehrlings ihres Vaters auszuführen. Groß war die Beſtürzung, die Scham 
und der Aerger im Hauſe des Seidenhändlers, denn obgleich die Sache an 
ſich unbedeutend war, ſo wurde ſie doch in dem ehrſamen Glasgow für ein 
großes Verbrechen gehalten. Der Lehrling wurde, weil er die Nachtwächter 
geprügelt hatte, auf mehrere Monate zum Arbeitshauſe verurtheilt; Jeſſie 
aber ſollte — fo verlangen es die Geiſtlichen — am Sonntag auf einem be» 
ſondern Stuhl in der Kirche ſitzend, von dem Prediger einen langen öffent⸗ 
lichen Verweis erhalten. Und wirklich die Strafe wurde an ihr vollzogen. 
Auf ihrem Büßerſtuhl daſitzend, vernahm die arme Jeſſie mit bleichem Antlitz 
und Augen voll Thränen die Strafpredigt des Geiſtlichen; umſonſt blickie fie 
nach Ruthvens Kirchſtuhl in der Hoffnung, dort wenigſtens ein Antlitz voll 
Mitgefühl zu ſehen. Umſonſt! Ruthven war nicht erſchienen. Sein Stolz 
konnte es nicht ertragen, mit einem öffentlich ſo gedemüthigten Mädchen in 
Verbindung gedacht zu werden, und fo brach er die Verlobung mit Jeſſie 
ab. An dem Tage, wo Denniſton dieſen Abſagebrief erhalten hatte, herrſchte 
eine ſchreckliche Verwirrung in ſeinem Hauſe, die arme Jeſſie hatte ſich den 
Hals abgeſchnitten. Nur dunkle Gerüchte liefen über den wahren Verhalt 
dieſes ſchrecklichen Ereigniſſes um, der Seidenhändler ließ ſeine Tochter ſtill 
und eilig begraben und Nuthven erfuhr vielleicht nichts weiter, als daß Jeſſie 
geſtorben ſei. Er ging nie wieder zu Denniſtons, aber deſto häufiger in die Kirche. 


ne 
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und ſchenk' ihm noch ein zweites und dann noch 
ein drittes ein und fragte: na, iſt Er nun zufrie⸗ 
den? — Da ſchüttelte ſich der Kerl: der Schnaps 
iſt gut. Na! ſagt er und ſetzt ſich den Hut auf: 
was bin ich ſchuldig? Nichts, nichts! ſag ich: 
pack Er ſich in Teufels Namen! die Franzoſen 
ziehen augenblicklich ins Dorf. — Na, ſagt er, 
indem er in ſeinen Stiefel greift: ſo ſoll's Ihm 
Gott lobnen! Und holt aus dem Stiefel einen 
Pfeifenſtummel 'raus und ſagt, nachdem er den 
Kopf ausgeblaſen: ſchaff er mir Feuer! — Feuer? 
ſag ich; plagt ihn — ? — Feuer, ja! ſagt er; 
ich will mir eine Pfeif Taback anmachen. — Ei, 
den Kerl fol doch —! He Lieſe! ruf ich das 
Mädchen und während der Kerl ſich die Pfeife 
ſtopft, bringt Lieſe das Feuer. Ra, ſagt der Kerl, 
die Pfeife, die er ſich angeſchmaucht, im Maul: 
nun ſollen doch die Franzoſen die Schwerenoth krie⸗ 
gen! — Und damit, indem er ſich den Hut in die 
Augen drückt und zum Zügel greift, wendet er das 
Pferd und zieht vom Leder. — Ein Mordkerl! 
ſag' ich; ein verfluchter Galgenſtrick! Will er ſich 
in Henkers Namen ſcheeren, wo er hingehört! 
Drei Chaſſeurs, ſieht er denn nicht halten ſchon 
da am Dorfe. — Ach was, ſagt er und ſpuckt 
aus und faßt die Franzoſen blitzend ins Auge: 
wenns ihrer zehn wären, ich fürcht' mich nicht. — 
Und in dem Augenblicke reiten auch ſchon die drei 
Franzoſen in's Dorf. Donnerwetter! ruft der Kerl 
und giebt ſeinem Pferd die Sporen und ſprengt auf 
ſie ein, ſprengt, ſo wahr Gott lebt, auf ſie ein und 
greift ſie an, und ehe man noch die Hand umkehrt 
haut er ſie alle Drei vom Sattel, greift die Pferde 
auf, die auf dem Platz herumlaufen, ſprengt damit 
bei mir vorbei und ruft: Sieht er wohl, Herr 
Wirth! und: Adjes! und: 
und: Hoho! hoho! hoho! — Solchen Kerl hab' 
ich Zeit meines Lebens nicht geſehen. — 
H. v. K. 


Danziger Schwurgericht. 

Heute als am 4. Juli hat die öffentliche Ver 
handlung des Weißbrennerſchen Prozeſſes ihren An» 
fang genommen. Den Vorfig führt darin der Stadt 
und Kreisgerichts⸗Direktor v. Borries. Zwei Ge⸗ 
ſchworne (Görtz und Körber) wünſchten für dieſen 
Fall von ihrer Pflicht dispenſirt zu werden, weil fie 


mit den Angeklagten in unfriedlichen Verhältniſſen 


lebten; der Gerichtshof hielt ſich aber nicht für be⸗ 
rechtigt, dieſem Wunſche zu genügen. Als Geſchworne 
wurden darauf ausgelooſt die Herren Müller, Frantzius, 
Danziger, Jebens, Gamm, Rexin, Nodenacker, Lie⸗ 
rau, Manns, Hering, Brandſtätter, Borraſch. (Der 
Staatsanwalt hatte die Herren Simpfon, König, 
Görtz, Barendt, Focking. Neinid und Maliſchinski 
abgelehnt. Die Vertheidigung lehnte die Herren 
Tarnow, Natſchke, Gottel, Ollwig, Haſſe, Daſſe, 
Stürke, Nettke, Tarlow, Heyer, Gronau, Glaubitz 
und Juchanowitz ab.) Als Ergänzungsgeſchworne 
wurden noch ausgelooſt die Herren Block und Focking. 
— Die Anklage iſt erhoben gegen Weißbrenner, 


auf Wiederſehen!] 
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Schwikowski, Schneider, Schulz, Bähr, Marx, 
Lehmann, Buſchmann und Brandt. Dieſelben ſol⸗ 
len den 18. Dez. vor. J. an dem J. Kleiſt einen 
Todtſchlag verübt und ſich an dem Gröger der 
Freiheitsberaubung und Körperverletzung ſchuldig 
gemacht haben. Da die Verhandlung drei Tage 
währt, ſo entbalten wir uns heute eines Referats, 
weil wir am Sonnabend Abend über die ganze 
Verhandlung zn berichten hoffen. 


Den Schluß der geſtrigen Verhandlung wider 
Reimann entnehmen wir auszugsweiſe dem „Dan— 
ziger Dampfboot,“ wünſchen aber zugleich, daß 
es dem genannten Blatte geſallen möge, falls es 
wieder die Berichte der Danziger Zeitung nad) 
druckt, auch die Quelle auzugeben. 


Wir entnehmen alſo Folgendes dem „Dampf⸗ 


boot“: Der Staatsanwaltfchafts-Subftitut hält in 
ſeinem Vortrage die Anklage aufrecht. Er weiſt 
als Motiv zu der That von Seiten des Reimann 
darauf hin, daß dieſer, ſeitdem Körner hier angeſtellt 
ſei, nicht mehr ſo viel Schreibearbeit erhielte, er 
alſo bei großer Familie und kümmerlichen Verhält⸗ 
niſſen wohl den Wunſch haben könne, den Körner 
aus dem Wege zu räumen; ferner, daß Angeklagter 
ſich ſelbſt um die Körnerſche Stelle beworben habe. 
Die Angaben wegen eines Ueberfalles von Steuer⸗ 
Defraudanten, von denen wirklich nicht das geringſte 
erwieſen iſt, erklärt die Staatsanwaltſchaft für ein 
gut durchdachtes Lügengewebe, fie verlangt ſchließlich 
den Reimann des Mordes an Körner für ſchuldig 
zu erachten. 

Der Vertheidiger, Rechtsanwalt Martens, theilt 
den Geſchworenen mit, daß der Herr Staatsanwalt 
Kawerau, in einer weitläuftigen Schrift die Gründe 
auseinandergeſetzt bat, welche ihn beſtimmten, die 
Anklage gegen Reimann nicht ſelbſt zu erheben, (ift 
von der Oberſtaatsanwaltſchaft in Marienwerder 
angefertigt worden). Bezugnehmend auf die un⸗ 
zweifelhaft dargethane Moralität des Angeklagten 
hält er ihn eines fo ſchweren Verbrechens nicht fä- 
big, und glaubt vielmehr, daß die That nur von 
Steuer ⸗Defraudanten, die in der Umgegend von 
Petershagen ſehr verkehrten, herrühren könne. 

Nach der üblichen Darſtellung des ganzen Ver⸗ 
laufs der Verhandlung durch den Präſidenten wer⸗ 
den den Geſchworenen folgende Fragen vorgelegt: 

1) Iſt der Angeklagte ſchuldig, dem Körner mit 
dem vorher überlegten Vorſatz ihn zu 
tödten eine Verletzung zugefügt zu haben, 
welche nach dem allgemein bekannten Laufe 
der Dinge den Tod des Körner bewirken mußte, 
und dieſen Tod auch wirklich bewirkt hat? 

Für den Fall der Verneinung der Frage ad 1: 

2) Iſt der Angeklagte ſchuldig, dem Körner in 
der feindlichen Abſicht zu beſchädigen 
eine Verletzung zugefügt zu baben, welche nach 
dem allgemein bekannten Laufe der Dinge den 
Tod des Körners bewirken mußte und dieſen 
auch wirklich bewirkt hat? 

Beide Fragen werden von den Geſchworenen 


verneint und Wilhelm Reimann vom Gerichts- 
hofe ſofort in Freiheit geſetzt. 


Zur Naturwiſſenſchaft. 

* Der Handel mit Geheim-Mitteln arz⸗ 
neilicher Art nimmt in neueſter Zeit zum Nach- 
theil für die Geſundheit und den Geldbeutel der 
Leichtgläubigen überhand. Faſt jedes Zeitungsblatt 
enthält jetzt Anpreiſungen von dergleichen Mitteln, 
mit und ohne Atteſte und Krankheits⸗Geſchichten. 
Daß nicht das Intereſſe für das Wohl der leiden— 
den Menſchheit die Verkäufer der Geheim- Mittel 
zu dieſen Anpreiſungen veranlaßt, ſondern das In⸗ 
tereſſe ihres Geldbeutels, das geht einmal aus dem 
hohen Preiſe der gerühmten faſt werthloſen Mittel, 
dann aber eben aus der Geheimnißkrämerei hervor. 

So werden z. B. die Wund ramſchen Kräuter 
als das non plus ultra aller Heilmittel angeprie⸗ 
ſen. Im Intereſſe unſerer Mitbürger machen wir 
die Zuſammenſetzung dieſes, von dem Parfümerie— 
Fabrikanten Wundram in Braunſchweig angefertig⸗ 
ten und zu 15 Sgr. pro Schachtel verkauften 
groben Pulvers hiermit bekannt, damit jeder im 
Stande iſt, ſich dieſe Stoffe billiger und beſſer 
zu beſchaffen, als ſie Herr Wundram liefert. 

In Folge einer gerichtlichen Unterſuchungsſache 
wurde vom Apotheker Ohm in Wolfenbüttel dies 
Pulver unterſucht und es ergab ſich, daß es aus: 

5 Theilen gepulverten Bitterſalzes, 
4 Theilen ſebr ſchlechten Rhabarbers, 
½ Theil Aloe, 

½ Theil Thymian beſtand. 

Ebenſo beſtehen die vielfach empfohlenen Kräu— 
ter von Le Roi, die Huch in Braunſchweig ver⸗ 
kauft, aus Sennesblättern, Fenchel, Sternanies, 
Mohnköpfen, Süßholz und Lavendelblüthen, das 
Univerſal⸗Kräuterpulver aus: Kamillen, 
Schaafgarbe, Arnika, Kalmus⸗ und Veilchenwurzel. 

Die Goldbergerſchen Rheumatismus⸗— 
Ketten, die zu 1 Thlr. 15. Sgr. verkauft wer⸗ 
den, haben kaum einen Werth von 5 Sgr., 
da ſie nur aus Kupfer⸗ und Zinkdraht ange⸗ 
fertigt ſind. 

Die Moriſſonſchen Pillen beſtehen theils 
aus gelind abführenden, theils aus heftig laxirenden 
Mitteln, als Aloe, Gummi Gutta ꝛc. 

Das Gehöröl von Dr. Mené⸗ Mawrice, die 
Flaſche 2 — 3 Thlr. iſt nichts, als roth gefärbtes 
Baumöl, und alle die vielfach gerühmten Haar- 
wuchsmittel find aus Fett und einigen wohlriechene 
den Mitteln, höchſtens mit Spaniſch-Fliegentinktur, 
dem einzig wirkſamen Stoff, gemiſcht. 

Das Wal kerſche Mittel gegen Hautflecke 
und Finnen zu 1 Thlr 10 Sgr. beſteht aus 
Schwefel, Kampfer-Spiritus und Roſenwaſſer und 
hat einen Werth von 10 Sgr.; ſein Mittel zur Ver⸗ 
tilgung der Leberflecke iſt nichts Anderes, als ver⸗ 
dünnte Salzſäure. 5 

Der wahre Freund der leidenden Menſchheit 
macht ſeine Erfahrungen bekannt und ſucht nicht 


J UU!!!“ 


An einem dunkeln Herbſtabend, als er an ſeinem einſamen Pulte ſaß, 
wurde ihm gemeldet, daß bei Renfrew ein Schiff vor Anker liege und eine 
Dame am Bord habe, welche ihm hier ein Schreiben ſende. Ruthven er⸗ 
brach den Brief und erfuhr daraus, daß ein alter Schulkamerad John Cameron, 
der vor einigen 30 Jahren nach Amerika geflohen, geſtorben ſei und ſeine 


einzige Tochter nebſt ihrer Mitgift unter feine (Ruthvens) und Denniſtons 


Vormundſchaft geſtellt habe. Die beiden Vormünder eilten ſofort nach dem 
Schiff, um die reiche Erbin aus dem Tabackslande zu empfangen. Dieſelbe 
war hoch gewachſen und dunkel, wie Kreolinnen zu ſein pflegen; ihre Geſichts⸗ 
züge hatten nichts Fremdartiges, waren aber ungewöhnlich ernſt, und daß ihr 
Name Jeſſie war, das machte Ruthven unwillkürlich ſchaudern, 

Die junge Waiſe ward in Denniſton's Hauſe aufgenommen und erwarb 
ſich bald die Zuneigung Aller. Ruthven kam zuweilen, und als er ſeine 
Lehren bei Jeſſie ſo wohl anſchlagen ſah, öfter und immer öfter und zuletzt 
wurden feine Beſuche fo haufig, als fie es ehedem der armen geſtorbenen 
Jeſſie wegen geweſen waren. Der reiche Virginier ſtand auf dem Punkt, 
um die reiche Erbin zu freien, ſchon war Alles dazu eingeleitet. 

Mittlerweile wurde es Winter und Neujahr ſtand bevor. Das durch 
die vorige Sylveſternacht veranlaßte Unheil- hatte die geiſtlichen und weltlichen 
Behörden beſtimmt, der Neujahrſitte dies Mal ungeſtört freien Lauf zu laſſen. 

In der Sylveſternacht ſaß Herr Ruthven bei feinen Rech nungsbüchern, 
als die Thurmubr zwölf ſchlug und zugleich an der Hausglocke gezogen wurde. 
„Es werden wohl nur die thötichten Neujahrsmenſchen ſein!“ dachte er und 
ergriff ein Licht, um damit hinabzugehen, doch überkam ihn dabei eine beängfti: 
gende Erinnerung an die letzte Sylveſternacht Er öffnete die Hausthüre, 
die Nacht war pechſchwarz, doch warf eine Dellampe von der Straßenecke 
her ihr mattes Licht auf zwei vor der Thür ſtehende Perſonen, deren Geſichter 
durch Kappen verdeckt waren, wie fie damals Lehrburſchen zu tragen pflegten. 

Einer trat vor und ſprach mit leiſer Stimme, indem er ein volles Glas 
hinhielt: „Herr Ruthoen, wollt ihr nicht auf ein frohes Neujahr trinken?“ 

Der Kaufherr fuhr zurück, denn ſein Gedächtniß erkannte die Stimme, 
doch der Fremde folgte ihm, das Glas ihm aufnöthigend, während ſein Ge— 


fährte, welcher jetzt auch in's Haus getreten war, ſeinen Mantel mit der einen 
Hand abwarf und mit der andern die Kappe lüftete, fo daß Ruthven ein gei⸗ 
ſterhaftes Grabesantlitz und einen blutbefleckten Hals erblickte. 

Es ertönte ein langer Schrei, der die ſchlafenden Diener aufſchreckte und 
alle Bewohner der Virginiaſtraße an die Fenſter brachte, aber man fand nur 
Herrn Robert Ruthven auf ſeinem dunkeln Hausflur liegend und mit einer 
rothen Flüſſigkeit beſprützt, deren Flecken ſich nie auswaſchen ließen. Kaum 
hatte man ihn zu Bette gebracht, als ein Bote von Herrn Denniſton erſchien, 
der ſich nach Fräulein Jeſſie Cameron erkundigen ſollte. Die Dame hatte am 
Abend das Haus verlaſſen, Niemand wußte wie, und war nicht wieder zu— 
rückgekehrt. Sie war ſpurlos verſchwunden. Aber Herr Ruchven erklärte vor 
einer Verſammlung von Geiſtlichen, daß das Antlitz der Neujahrsbeſucher das 
von Fräulein Cameron geweſen ſei, das andere aber eine ſchreckliche Aehnlich 
keit mit der verſtorbenen Jeſſie Denniſton gehabt habe. Die ganze Geſchichte 
blieb räthſelhaft und ſie als Geiſtererſcheinung aufzufaſſen, lag damals ſehr 
nahe. Noch größer war das allgemeine Erſtaunen, als auf Erkundigungs⸗ 
briefe von Amerika die Antwort kam, John Cameron habe gar keine Tochter 
gehabt und ſei bereits vor 10 Jahren wegen Seeräuberei in St. Jago ent— 
hauptet worden. 8 

Herr Ruthven zog ſich noch denſelben Monat von den Geſchaͤften zu— 
rück, verkaufte ſein Haus in der Virginiaſtraße und zog aufs Land. Er ſoll 
nie wieder einem weiblichen Weſen ins Antlitz geſchaut haben und ſtets gegen 
die kleinen Thorheiten und Streiche junger Leute nachſichtig geweſen ſein. 

Daß die Neujahrssefucher keine „Geiſter“ geweſen waren, verſteht ſich 
für uns von ſelbſt. Die Sache bing ſehr natürlich und einfach zuſammen. 
Der wegen der Nachtprügelei zu mehreren Monaten Strafarbeit verurtheilte 
Lehrling hatte ſich und den Selbſtmord der armen Jeſſie auf eine ſchreckliche 
Art rächen wollen. Ein Freund übernahm die Rolle der Jeſſte Cameron und 
beide ſtatteten dem Kaufherrn in der Sylveſternacht jenen Beſuch ab, der 
= lange in Glasgow als eine Geiſter-Geſchichte der unwiderleglichſten 

rt galt. 


durch Geheimniß-Krämerei feinen Geldbeutel zu 
füllen. — N 1 
Das mittelländiſche Meer iſt wie ein Sack 
mit zwei offenen Enden, der an beiden Seiten ge— 
füllt wird. Der Ueberfluß des ſchwarzen Meeres 
ſtrömt hinein und das atlantiſche Meer auch. Wie 
iſt das möglich? Wo bleibt all' das Waſſer? 
Man kann es ſich nicht anders erklären, als daß 
man in der 6 Meilen breiten Meerenge von Gi- 
braltar eine nach Oſten gerichtete Oberſtrömung 
und eine nach Weſten gerichtete Unterſtrömung an— 
nimmt. Soviel oben einſtrömt, ſtrömt unten wie⸗ 
der aus. Das Mittelmeer hat bekanntlich mehr 
Salz als der atlantiſche Ocean. Das ſtärker mit 
Salz geſchwängerte Waſſer muß ſich in die Tiefe 


ſenken und ſich durch die Meerenge von Gibraltar 


einen Ausweg in den Ocean bahnen. 

* Apotheker Bertot zu Bayeux theilt mit, als 
er Moſchus und Mutterkornpulver zuſammenmiſchte, 
um Pillen daraus zu verfertigen, ſei der Moſchus⸗ 
geruch auf der Stelle ganz und gar verſchwunden 
und der Kranke habe beim Einnehmen nichts vom 
Moſchus bemerkt. \ 

* Ein Herr Payrebrune in Paris hat eine 
Vorrichtung erfunden, wodurch ſich ein Schneefall 
aufs Täuſchendſte nachahmen läßt, ſo daß man die 
Flocken wie in der Natur vom Winde durcheinan— 
der jagen und ſich endlich am Boden lagern ſieht. 
Vielleicht komponirt Meyerbeer nächſtens wieder 
eine Oper, worin dieſe Erfindung angewandt und 
ein Schneefall mit Muſik ausgeführt wird. 


Kunſt und Literatur. 

Breslau, 1. Juli. (Priv. Mitth.) Geſtern 
fand in der Univerſitäts⸗Aula unter Spohrs Leitung 
eine großartige Muſikaufführung Statt. Als der 
Meiſter, von Moſewius und Heſſe begleitet, eintrat, 
erhob ſich das ganze dichtgedrängte Publikum unter 
allgemeinem Beifallklatſchen und unter dem Tuſch 
von Trompeten, Poſaunen und Pauken. Von ſei— 
nem mit Blumenkränzen reich geſchmückten Direk— 
tionspult gab dann Spohr das Zeichen zum An⸗ 
fang und die Fauſt⸗Ouvertüre begann. Nachdem 
dieſelbe von dem großartig beſetzten Orcheſter ohne 
Fehl durchgeführt worden war, kam die große Arie 
der Kunigunde zum Vortrage und darauf Spohrs 
dritte Sinfonie in C- moll. Spohr ſelbſt verſicherte, 
dies ſein Werk nie beſſer vortragen gehört zu ha⸗ 
ben. Den Schluß machte das tiefgedachte und tiefe 
ergreiſende Vaterunſer. — Sodann verſammelten 
ſich die Muſiker und Muſikfreunde im „König von 
Ungarn“ zu einem Feſtmahl, wobei Prof. Kahlert 
den erſten Trinkſpruch auf Spohr ausbrachte, den 
wir in dreifacher Hinſicht verehren müßten, 1) weil 
er der deutſchen Geige ihre Bedeutung gegeben, 
2) weil er Mozarts Lyra in die Hand genommen 
und doch originell geblieben ſei, und 3) weil er ſei— 
nen Weg, unbekümmert um die Abirrungen der mo- 
dernen Richtung, konſequent verfolgt habe. — 

Die Felſenharmonika der Gebrüder Kittler ift 
nach den Grundſätzen der Guſikowſchen Holz- und 
Stroh⸗Harmonika zuſammengeſetzt. Was dort Holz- 
ſtücke, ſind hier Marmorblöckchen von 3 Fuß Länge 
und 4 — 5 Zoll Stärke, bis zu 6zölligen abwärts. 
Sie werden nach der Tonleiter geordnet und auf 
Strohſeile gelegt. Der Ton wird durch den Schlag 
eines mit Leder bezogenen Klöpfels erzeugt und 
hat je nach der Höhe oder Tiefe eine Glockenfülle 
oder Glockenhelle. Die Geläufigkeit der Spieler iſt 
ſehr groß. (Br. Z.) 

* Conradin Kreutzer's Wittwe darbt in 
bitterer Noth, er ſelbſt iſt in tiefer Armuth ge— 
ſtorben. Könige und Fürſten waren ſeine Gönner, 
in den Salons der Reichen ertönen noch heute ſeine 
Lieder, alle Geſangvereine führen ſeine Quartetten 
aus, das „Nachtlager“ ziert faſt jedes deutſche Re— 
pertoir. — Alle, die mit der Muſik Verkehr pfle⸗ 
gen, Alle, die jemals an Kreutzer's Melodieen ſich 
erfreut haben, Theatergänger, Geſangvereine und 
Liedertafeln, haben eine Schuld der Pietät abzutra⸗ 
gen. Die „Neue Berliner Muſikzeitung“ fordert 
auf zur Spende und erbietet ſich zur Annahme von 
Beiträgen, und weiſt zugleich die Bühnen Deutſch⸗ 
lands auf die zwei von Kreutzer hinterlaſſenen noch 
unaufgeführten Werke hin. Möge man in unſerer 
Stadt dem Rufe folgen! 

* Die Wiederkehr des hundertjährigen Sterbe- 
tages Johann Sebaſtian Bach's, der auf den 
28ften des nächſten Monats fällt, wird mit großem 
Pompe in Leipzig gefeiert werden, wo der Kom- 
poniſt den größten Theil ſeines Lebens zubrachte 
und wo ſeine irdiſchen Reſte ruhen. 
bat ſich an die Spitze der Feier geſtellt, zu welcher 
fi zweitauſend Muſiker und Dilettanten ver- 
einen werden, um die berühmteſten Werke des un 
ſterblichen Meiſters aufzuführen, ſo wie auch das 


Der Magiſtrat 


der Einigkeit und Brüderlichkeit. 
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Oratorium „Die Himmelfahrt“ von ſeinem älteſten 
Sohne Karl Philipp Emanuel Bach. Die 
Ferien der Thomasſchule, an welcher Sebaſtian 
Bach als Muſikdirektor angeſtellt war und die re- 
gelmäßig mit dem 15. Juli beginnen, ſind deshalb 
auf den 1. Auguſt verlegt worden. 

* Gutzkow hat für feinen Roman: „Die 
Ritter vom Geiſte,“ den Brockhaus in Leipzig zu⸗ 
erſt im Beiblatt der Deutſchen Allgemeinen Zeitung 
und dann ſpäter in neun Bänden als Buch erſchei⸗ 
nen laſſen wird, viertauſend Thaler Honorar erhalten. 

* Der literariſche Nachlaß des in Venedig ver⸗ 
ſtorbenen Heinrich Stieglitz wird an Theodor 
Mund überlaſſen und, von dieſem redigirt, der Oef— 
fentlichkeit übergeben werden. 

* Von Macaulays Geſchichte von England find 
in New⸗Nork drei Ausgaben, eine in Boſton, eine 
in Philadelphia und eine in Cincinnati nachgedruckt, 
zuſammen etwa 100,000 Exemplare. 

* Am 17. Mai wurde in Weimar der bis da⸗ 
hin gerichtlich verſchloſſen geweſene ſchriftliche Nach⸗ 
laß Göthe's eröffnet und den Erben übergeben. 
Es fand ſich der vollſtändige Briefwechſel zwiſchen 
Schiller und Göthe. Fertig zum Druck geordnet, 
ſoll derſelbe laut Teſtamentsverfügung nun vollſtän⸗ 
dig der Oeffentlichkeit übergeben werden. Die meiſten, 
namentlich die Schillerſchen Briefe ſind Autographe. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Königsberg, 29. Juni. Ueber die Ereig— 
niſſe der Unterſuchnng wegen der falſchen Ba knoten 
a 25 Thlr., die vor einiger Zeit hier entdeckt wur 
den, hört man aus zuverläßiger Quelle Folgendes: 
Von den drei gefänglich eingezogenen Perſonen, 
gegen welche in dieſer Beziehung von den Behörden 
Verdacht gefaßt war, iſt nur noch Kaufmann G. 
Markuſe aus Wehlau in Haft. In Betreff des 
Letzteren, der bei ſeinen Handelsfreunden einen guten 
Ruf genießt und ſobald er von dem gegen ihn er— 
ſtandenen Verdacht hörte, ſich von einer Reiſe um⸗ 
kehrend, freiwillig vor der hieſigen Polizei geſtellte, 
ſteht feſt, daß 34 der falſchen, den achten täufchend 
ähnliche Banknoten durch ſeine Hände gegangen, er 
beſtreitet aber durchaus, ſie als falſch erkannt und 
als ſolche wiſſentlich verausgabt zu haben, und hat 
die Perſonen namhaft gemacht, mit denen er in der 
letzten Zeit in Geldverkehr geſtanden und von denen 
er muthmaßlich die falſchen Banknoten empfangen 
habe. Der Abſchluß der Vorunterſuchung ſteht in 
Kurzem zu erwarten. eiläufig iſt noch zu bemer⸗ 
ken, daß vor Kurzem ein hieſiger Kaufmann ver⸗ 
ſchwunden iſt und ſich bereits in London befindet, 
der zwei falſche Banknoten einem Pferdehändler in 
Litthauen gegeben. (D. Ref.) 

Königsberg, 30. Juni. Wie im vergan⸗ 
genen Jahre zum erſten Male, feierte der Gefellen- 
verein auch heute ſein zweites Jahresfeſt im Walde 
der Wilki. Von einer Rednertribüne herab hielt 
zuerſt ein Geſelle aus dem Gewerke der Zimmerer 
eine kräftige Rede. Ein Gruß an die Geſellen, 
Meiſter und Vorſtände aller Gewerke, auf den Zweck 
des Tages und darauf hinweiſend, wie nur Einig— 
keit, Brüderlichkeit in der Freiheit ſtark mache. 
Vorträge vom Präſidenten des Central-Gewerbe— 
Innungs⸗ Vereins, Tiſchlermeiſter Schmidt u. A. 
folgten. Ein jubelndes Hoch dem Geſellenverein, 
Das deutſche 
Vaterland, wie andere patriotiſche und Geſellſchafts— 
lieder wurden gefungen, Nach dem Mittagsmabl 
im Grünen Tanz, Geſang und Begrüßung der Gäſte, 
die von nah und fern zu Hunderten, zu Fuß, zu 
Roß und zu Wagen ankamen. Aaf den übrigen 
Plätzen amüſirten ſich die Gaſte beim Freudenfeuer, 
Scheibenſchießen, Wettlaufen, Glücksſpiel, Blinde- 
kuh⸗, Pfänder⸗ und Plumpſackſpiel. Die Püffe 
fielen dabei ſo derb wie die Küſſe, die im Kreiſe 
der Spielenden von Mädchen und Jünglingen mit 
einer ſolchen Unſchuld, mit einem ſolchen drolligen, 
trocknen Ernſt gegeben und genommen wurden, als 
wäre gar keine Oeffentlichkeit dabei im Spiel, und 
vorüber ſchon Karl Roſenkranz in feinen Skizzen 
ſagt: „Das Volk, noch nicht, wie die Halb- und 
Uebergebildeten, durch Reflexion verdorben, hat noch 
wahre Kindlichkeit. Das Königsberger Volk be 
nimmt ſich bei ſeinen Spielen in der That noch 
mit einer wahren Naivetät.“ — Um 7 Uhr Abends 
formirten ſich die Theilnehmer des Geſellenvereins, 
nach Gewerken zum Rückzuge. Durch den Anſchluß 
der Gäfte, Frauen und Kinder, die mit Tannenrei— 
ſern, grünem Laub und Blumenkränzen ſich an— 
ſchloſſen, wurde der Rückzug ein wahrer Feſtzug, 
der nicht enden wollte. Die Chauſſee wimmelte 
voller froher Menſchen, die unter Hurrah und dem 
Geſange: „Was iſt des Deutſchen Valerland“ ge— 
gen 10 Uhr die Stadt erreichten und am Thore mit 
Jubel begrüßt wurden. (K. H. Z.) 
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Stettin, 29. Juni. Bekanntlich haben ſich 
vor ungefähr zwei Jahren in Berlin und Potsdam 
Frauenvereine zur Erwerbung eines vaterländi— 
ſchen Kriegsfahrzeuges gebildet. Dieſelben 
haben durch Sammlungen ꝛc. eine Summe von 
23,000 Thalern zuſammengebracht. Wenn man 
auch urſprünglich nur beabſichtigte, ein Kriegsfahr⸗ 
zeug für 20 bis 22,000 Thlr. zu bauen, ſo hat 
ſich doch bei der vielſeitigen Theilnahme, welche das 
Unternehmen gefunden, die Abſicht geltend gemacht, 
einen Schooner für die Summe von 30 — 32,000 
Thlrn. inkluſive Segel und Takelage zu bauen, da 
der Chef der Marine die Acquiſition eines ſolchen 
für unſere junge Marine beſonders wünſchenswerth 
erachtet und den Riß eines holländiſchen Schooners 
zum Vorbilde empfohlen hat. Die Niffe find bereits 
von dem Schiffsbaumeiſter Schüler hierſelbſt ent— 
worfen. Da ſich Wolgaſt und Stralſund vorzugs⸗ 
weiſe bei dieſem Unternehmen mit Beiträgen bethei— 
ligt haben, ſo wird der Bau des Schooners in 
einem dieſer Häfen ausgeführt werden. Wolgaſt 
hat für dieſen Fall bereits einen Zuſchuß von 1500 
Thlr. angeboten; der Verein verlangt jedoch von 
dem Platze, welchem der Bau überlaſſen wird, einen 
Zuſchuß von 3000 Thlrn., und es iſt daher noch 
zweifelhaft, ob der Bau in Stralſund oder Wolgaſt 
ſtattfinden wird. Die Armirungskoſten zum Be⸗ 
trage von ca. 12,000 Thlr. ſind bereits von dem 
Kriegsminiſterium zugeſagt. Außerdem beabſichtigen 
die beiden Frauenvereine noch eine Anſtalt zur Un— 
terſtützung kranker und dienftunfähiger Matroſen der 
Kriegs⸗ und Handelsmarine in einem Oſtſeehafen 
anzulegen. Zu dieſem Zweck ſind bereits 500 Thlr. 
gezeichnet. (D. Ref.) 

* Ein betrübendes Ereigniß haben wir Ihnen heut 
zu melden. Ein heftiger Wolkenbruch, verbunden mit 
unausgeſetztem Donner und Blitz, entlud ſich am 28. 
Juni in dem reizenden Pillnitz bei Dresden, und machte 
das Luſtſchloß zu einem Ort der Trauer. Das ganze 
Dorf, die königliche Baumſchule, mehre Mühlen, ſowie 
eine Anzahl Häuſer und Gehöfte wurden ein Raub 
der, aus allen Gründen hervorſteigenden Waſſer— 
ſtröme, welche eine entſetzliche Verheerung anrich— 
teten. Das ſchöne Gemeindehaus iſt zur Hälfte 
hinweggeriſſen worden, die Bewohner waren mit 
Hab und Gut, das noch gerettet werden konnte, 
geflüchtet; ein ähnliches Schickſal traf die Charite 
und die an derſelben beſchäftigten Menſchen. Viele 
Verluſte ſind ſowohl bier, als überhaupt bei der 
entfeglihen Kataſtrophe zu beklagen. Vom Haufe 
des Staatsminiſters von Beuſt ſtürzte der Perron 
herab, und noch ſpät ſah man mehre Angehörige 
des Hofes, unter denen die Prinzeß Amalie bemerkt 
wurde, eifrigſt bemüht, den greiſen General Carini 
zu tröſten und ſeine Familie hilfreiche Hand zu lei⸗ 
ſten, deſſen an der Hauptſtraße des Dorfes belegene 
Villa vom S ſrome gänzlich zerriſſen und hinweg⸗ 
geſpült worden iſt. Das Unglück, von den Waſſer⸗ 
fluthen dem armen Pillnitz bereitet, iſt unabſehbar, 
und bis jetzt noch nicht in allen feinen Einzelheiten 
ermittelt. 

Das Londoner Adreßbuch für 1849 
giebt ein ungefähres Bild von der in London faſt 
ins Unglaubliche gehenden Theilung der Arbeit, 
So befinden ſich in London 3 Verfertiger künſtli⸗ 
cher Augen und 14 Verfertiger künſtlicher Arme 
und Beine, 28 Perrückenmacher, aber nur ein 1 
Perrückenſpringfedermacher; ferner 173 Zahnarbeiter, 
die aber weder Zahnärzte ſind noch Zahngebiſſe 
verfertigen, ſondern nur die einzelnen Theile derſel⸗ 
ben arbeiten; ferner 9 ſogen. Curopediſten, welche 
Hühneraugen operiren; ferner 7 Ohren- und 11 
Augenärzte. Ein Corps von 2500 Bäckern arbei⸗ 
tet für die Sättigung der Weltſtadt und verbackt 
Jahr aus Jahr ein etwa 2,600,000 Scheffel in 
15 Millionen Broden. Die Butter dazu bringen 
990 Butterleute, welche jährlich 11,000 Tonnen 
Butter und 13,000 Tonnen Käſe einführen, die 
Tonne zu 20 Centner. Da kein Engländer eſſen 
kann, ohne dazu Thee zu trinken, ſo beſtehen in 
London 3576 Theehandlungen, die gleich den Zuf- 
ker mit verkaufen. Die Milch liefern 903 Kuh: 
halter, das Schlachtfleiſch 1710 Fleiſcher, welche an 
Ochſen, Schafen, Kälbern und Schweinen jährlich 
1,701,000 Stück zerhauen. Dazu kommen 52 
Geflügelhändler, 422 Fiſchverkäufer en gros und 
1300 Gemüſe⸗ und Obſthändler. Für den Wein 
ſorgen 1125 Weinhandlungen und für gebrannte 
Waſſer 11,900 Schenken. Die Bäcker, Fleiſcher, 
Fiſch, und Gemüſehändler ſchicken ihre Waaren auf 
einfpännigen Karren durch die Stadt, nur die 
Milch wird getragen. — Ferner zählt London 
2880 Schneidermeiſter und 1080 etablirte Putz⸗ 
macherinnen, 1400 Leinwandhändler und Band- 
krämer, 2160 Schuh- und Stiefelmacher und 355 
Strumpfhändler. Am ſtaunenswertheſten zeigt ſich 


die Arbeitstheilung in London bei der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Uhren, wobei 25 ſtreng von einander 
geſchiedene Gewerbe unter der Leitung von 968 
Meiſtern betheiligt find. Davon machen 42 Mei⸗ 
ſter nur Uhrgehäuſe, 15 nur Zifferblätter, 12 nur 
Gtäfer, 10 nur Zeiger, 3 nur Schlüſſel, 46 nur 
Federn. 17 verſchiedene Gewerbe arbeiten im Wa⸗ 
genbau und ſelbſt zu einem Bettgeſtelle gehören 9 
Gewerbe. 30 Meiſter mit ihren Geſellen machen 
nichts weiter als — Dachplatten, 19 Fabrikanten 
nichts als — Schwefel- und Streichhölzer und 5 
Meiſter nichts als die Schachteln dazu; es beſtehen 
17 Glasperlenmacher und 56 Verfertiger von Ta- 
backspfeifen, 40 Dinten- und 55 Wichſefabrikanten, 
18 Druckerſchwärzeverfertiger, 3 Anfertiger von 
Filze⸗Unterlagen, 14 von Druckerpreſſen, 16 Schrift⸗ 
gießer und 12 Stereotypgießer, 9 Blaſebalgmacher, 
6 Eishändler, 5 Fächermacher, 9 Pillenſchachtelfa— 
briken, 205 Schirmmacher, 8 Trauringverfertiger, 
23 Bilderreiniger und 20 Hefenhändler, 2 Wan⸗ 
zenvertilger, deren einer ſich Wanzenvertilger Ihrer 
Königl. Majeſtät nennt, 4 Theekannenhenkelausbeſ— 
ſerer, 12 Puppenfabr iken, 4 Porzellankitter, 4 
Eſelsmilchhändler, 3 Verfertiger ſilberner Finger— 
hüte und 5 Verfertigerinnen von Wittwenhauben. 


Handels: und Verkehrs⸗Zeitung. 


Marktbericht von Herren L. Heyack & Co. 

Amſterdam, 28. Juni. Die Dürre hält an, vor⸗ 
geſtern gab die Atmoſphäre einige Ausſicht auf Regen, 
die ſich aber nicht realiſirte, die Klagen werden immer 
größer und allgemeiner, und beſonders für das Sommer⸗ 
getreide waͤchſt die Gefahr. — Dieſelben groſſen Klagen 
über Duͤrre werden aus dem ſuͤdlichen Rußland laut. — 
Die Berichte vom Felde beſtaͤtigen die fruͤheren Zuſtände, 
nur daß über den Weizen häufigere Klagen ſich ausſpre 
chen. — Aus Weſtphalen bringt die Poſt eben ſo große 
Klagen. 

In Weizen und Roggen hatten wir beute ſeit langer 
Zeit den erſten animirten Markt; an Konſumenten, an 
die Makler und an Spekulanten am Platz wie im Lande 
war das Geſchaͤft ziemlich ausgedehnt. 

Weizen, Poln. ca. fl. 5, Rheinweizen fl. 5 a 7 höher; 
13 pf. 132pf. puiker alter weißb. Poln. fl. 295, fl. 300, 
127pf. bunter fl. 272, 13 lpf. Pommer fl. 247, 128 pf. 
neuer Rhein- fl. 230 fl. 232, und in Entrepot 126pf. 
130pf. Rhein⸗ fl. 212 fl. 232 nach Qualitat. 

Roggen wurde fl. 2 bis fl. 5 hoͤher bezahlt und blieb 
begehrt; 120pf. feiner alter Preuß. fl. 150, 116pf. 120pf. 
122pf. neuer do. fl. 130, fl. 140, fl. 145-47; I1gpf. 
121pf. Odeſſaer fl. 142, 15; 116pf. alter Ruſſiſcher fl. 
128, fl. 133— 35. 

Gerſte feſt; 98pf. neue Friesl. Winters fl. 98; fremde 
Sorten hielt man hoͤher. : 

Hafer ohne Handel; 75pf. Futter- fl. 75 werth. 

Rappsſaat 9 Faß loco war zu E 58 geſucht doch nicht 
am Markt; Herbſt weniger begehrt wich E ½ auf L 55 
pr. Septbr., Oktbr., Novbr., doch blieb dazu geſucht; pr. 
April fehlten Verkäufer, woher E ½ über letztem Gours, 
57½ angelegt werden mußten, 25 Laſt wurden geſchloſſen 
und 25 Laſt blieben noch zu haben. 

Ruͤböl pr. compt. fl. I, pr. Herbſt fl. / niedriger; 
pr. compt. fl. 36, pr. Sept. bis incl. Dez. fl 336, l 

Leinſaat ſtill; 108 —9pf. übergeblieb. Rigaer Sänſaat 
fl. 26065, der Reſt von 109pf. Petersb. à fl. 232 ½. 

Leinöl per compt, fl. 313%, pr. Herbſt fl. 31 ½. 

Hanfoͤl fl 40. 

Rappskuchen fl. 53 A 56, 
pr. 1040 Stuͤck. 

Marktbericht von Herren Sandars & Dunns- 
Wakefield, 28. Juni. Die Zufuhren von Weizen 


Leinkuchen fl. 65 à 85 


ſind noch immer anſehnlich, der Handel in dieſem Artikel 
iſt träge ohne Aenderung des Werthes für friſche Quali⸗ 
täten. Gerſte zum Mahlverbrauch iſt voͤllig ſo theuer als 
Hafer feſt im Preiſe. 


fruher. Bohnen wie vorher. 


Mö. 


1] 


ee — . ͤ ́ù́Fäͤ——— ͤ— — — — — — 


Geſtern hat unſere Stadt ein namenloſes Unglück betroffen. 
Mittagszeit brach in der hieſigen Schmiedeſtraße Feuer aus. 
engen Bauart dieſes ſtark bewohnten Stadttheils und bei ſtarkem Winde griff 
daſſelbe mit einer fo reißenden Schnelligkeit um ſich, daß, trotz des hingeben⸗ 
den, aufopfernden Beiſtandes der umliegenden Ortſchaften, binnen wenig 
Stunden faſt die Hälfte der Stadt ein Raub der Flammen wurde. 
von Familien ſind im wahrſten Sinne zu Bettlern geworden und weinen ob» 
dachlos an den geringen Trümmern ihrer geretteten Habe. 
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* Danzig, Mittwoch 3. Juli. Sehr ſchoͤner Buch⸗ 
weizen, der in dieſen Tagen an die Kornbörfe kam, fand 
keine Käufer zu den juͤngſt angezeigten Preiſen, und nur 
eine Partie ausgezeichneter Schönheit vom Wieprz tft, 
wie man wiſſen will, zu fl. 450 wirklich abgeſchloſſen 
worden. In untergeordneten Weizen-Gattungen wurden 
dagegen ungeachtet flauer Stimmung 580 Laſt 125. 33pf 
zu fl. 369 bis fl. 417 gekauft, wobei die Verkäufer zum 
Theil ſich einer Preiserniedrigung von fl. 10 unterwerfen 
mußten. Vom Speicher wurden 20 Laſt 129 . 30pf. zu 
fl 405 geſchloſſen. Die Engliſchen Briefe ſprechen ſich 
vielfältig über die ſchlechte Beſchaffenheit der hinuͤberge⸗ 
kommenen Weizenladungen aus; es iſt außer Zweifel, daß 
der gute Ruf unſeres Platzes, des Danziger Weizens und 
der Danziger Bearbeitungsmethode beeinträchtigt werden 
wuͤrde, wenn dieſer Mißſtand fortdauern ſollte, zwar 
werden ihrerſeits unſere ehrenhaften alten Commiſſions⸗ 
häuſer ſchon dafür ſorgen, daß jener gute Ruf nicht: ers 
ſterbe, aber angeſichts der Concurrenz, die der Danziger 
Weizen mit Zufuhren aus allen Winkeln zu beſtehen hat, 
wäre es ſehr wuͤnſchenswerth, daß die größte Sorgfalt 
dafür allgemein ſei. — Für Roggen ſcheint ſich eine 
guͤnſtige Meinung feſtzuſtellen, die durch den odzwohl im 
Allgemeinen jetzt ſehr ſchoͤnen, aber doch meiſtens ziemlich 
dünnen Stand der Saaten begründet wird; das ungemein 
fruchtbare Wetter der letzten Monate, nur wenig unter⸗ 
brochen durch kalte Nächte, hat die unter zu ſtarker Schnee⸗ 
decke und vorzüglich" durch den Nachwinter getoͤdteten 
Pflanzen begreiflicherweiſe nicht wieder zum Leben geru⸗ 
fen. Es wurden 110 Laſt aus dem Waſſer und 10 Laſt 
vom Speicher zu fl. 180 fl. 185 für 120 . 23 pf. gekauft. 
Ferner 60 Laſt Erbſen fl. 190 bis fl. 215; 30 Laſt 
Gerſte 109. 12pf. fl. 150 fl. 156; 14 Laſt Hafer 74 
bis 75pf. fl. 108. — Der Beſtand von alten ſchottiſchen 
Heringen iſt ſeit einiger Zeit ganzlich geräumt; für eine 
kurzlich eingekommene Ladung iſt etwas über 4 Thaler 
per Tonne zum Conto gezahlt worden. Für Gr. Berger 
Heringe ſind die gemachten Preiſe mit Beſtimmtheit nicht 
zu erfahren. Engliſches alt Eiſen iſt mitunter fl. 
18 pr. Schiffpfund bezahlt worden. 


Schiffs Nachrichten. 
Von den von Danzig geſegelten Schiffen: iſt angekommen in 
Bordeaux, 27. Juni, St. Johannes, Gabrahn. 
London, 28. Juni. Forth, Auld. 
Gainsbro, 26. Juni. Sympathy, Walmslv. 

Den Schleswig-Holſtein. Kanal paſſirten am 
24., 26. und 27. Juni; Affiena Jonker, Groͤnwoldt; 
Jantina, Blaak und Vr. Ida Zoutmann, von Danzig. 

Den Sund paſſirten am 28. Juni: 

Brutus, Mackie; L' Aigle, Bruffay; Betſey, Smith; 
De Hoop, Ketelaar; Gneiſenau, Blanck; Maria, Vans 
ſelow; Hero, Went; Henriette, Dik; Jantina Jetke⸗ 
lina, Niehof; Formby, Pearſon; Friedrich Wilhelm IV., 
Wolter; Jakobus Begemann, Rink und Friederike Wil⸗ 
helmine, Otto, von Danzig. 

Angekommen in Danzig am 3. Juli: 

Theodor Behrend, W. Linſe, v. Liverpool, m. Salz. 

1 Die Hoffnung, W. Richert, v. Sagord, m. Schlemm⸗ 
reide. 7 2 30 

Ludwich, J. Matzdorff und Seenymphe, J. C. Kornehl, 
v. Swinemuͤnde; Spekulation, J. C. Doerks, v. Stettin, 
Herkules, F. W. Wahlberg, v. Kopenbagenz Anna Ma⸗ 
garethe, F. D. Moͤller, v. Heiligenhafen und Sophia, 
H. D. Soerenſen, v. Chriſtiania, m. Ballaſt. 

Geſegelt: 

Agnes, A. Clark und Waterwich, W. Wood, n. Eng⸗ 
land; Entrepriſe, D. Clark, n. Grangemouth; Aurora, 
J. B. Dannenberg, n. Liverpool und Two Broeder, U. 
Sivertzen, n. Stavanger, m. Getreide. 

Die Oſtſee, E. Blank, n. London, m. Holz. 

Ferdinand, T. Nauſch, v. Stolpemünde und Zuleima, 
R. G. Leiſten, n. Borga, m. Ballaſt. 


Spiritus⸗Preiſe. 
2. Juli. 
leco ohne Faß 14 Thlr. bez. 
mit Faß pr. Juli 13% & 13½ Thlr. bez., 
13702 Br., 5,6 G. 
Juli / Auguſt ebenſo wie Juli. 
Aug / Sept. 14 ½ 28 / Thlr. bez., / Br., 9 G. 
Sept. / Okt. 14 ½ / Thlr. bez., Br., / 
pr. Frühjahr 1851 15 Thlr. bez. 


Berlin: 


2. Juli. 
Aus erſter Hand zur Stelle und aus zweiker 
Hand ohne Faß 25 ½½ %, mit Faͤſſern 28 ½ 
u 26¼ % bez., pr. Auguſt 25¾% % Br., 
26 %- G. 


gekommene Fremde. 
3. Juli. 
Im Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Eilers a. Czersk und Gregor a. 
Poſen. Hr. Kreis⸗Ger.⸗Sekretär Warszewski n. Fräul. 
Tochter a. Karthaus. Hr. Gutsbeſitzer v. Sypniewski 
a. Strugged. * 


Stettin: 


Sm Engliſchen Haufe: 

Hr. Oberſt u. Kommandant v.Linger a. Danzig. Die Hrn. 
Kaufleute Egeſtorff a. Bremen u. Taubwurzel a Warfchau. 
Schmelzers Hotel (fruͤher 3 Mohren): 

Hr. Baurath Gerhardt a. Bromberg. Hr. Gieſebrecht 
a. Tiegenhof. = 

Im Hotel de Thorn: 

Hr. Gutsbeſitzer Hannemann a. Alt Paleſchken. Hr. 
Dr. Schuſter a. Stargardt. Hr. Domainenpächter Fiſcher 
a. Kl. Bentung. 

Im Hotel' Oliva: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Baron v. Lömwenklau a. Gohra. 
Hr. Kaufmann Hirſchberg a. Marienburg. Hr. Lieut. 
Bauditz a. Stargard. Hr. Zimmermeiſter Wolfert, Hr. 
Lieutenant Schroͤder und Hr Polizei-Anwalt Wendelboth 
a. Graudenz. 


Wechſel⸗, Fonds und Geld⸗Courſe. 
Danzig, den 4. Juli 1850. 


auf Brieff Geld.] 1 Brf. Gd 
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Berlin, den 2. Juli 1850. 
Wechſel⸗Courſe. 


Brief.] Gelb 
Amſterdam ... 250 Fl. Kurz 1403 1403 
doe 250. Fl. 2 Mt. 1408 1403 
Hamburg.... 300 Mk. Kurz 15063 — 
do. . . 300 Mk. 2 Mt. 1495 | 1493 
London . . . 1 Et. 3 Mt. 6 235 6 225 
Paris. . 300 Fr. 2 Mt. 8052 — 
Petersburg... 100 SRbl. — 
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Inlaändiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld⸗Courſe. 


13. Brief.] Geld f. Brief Geld 
Prß. Frw. Anl. 5 1062 106 [Oſtp. Pfandb. 33 — | 924 
St. ⸗Sch.⸗Sch. 35 863 860 Pom. Pfandr. 33954 — 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch.— — 103 [Kur⸗uNm. . 32 96 — 
Kurz u. Neum. | Schiefiihedo:]34| — | 95 
Schuldverfch.34' — 832 do. It. B. g. do. 3 — | — 
Berl. Stadt⸗O. 5 104} 1034 Pr. Bk.⸗A.⸗S.— 997 983 
Weſtp Pfandbr. 33 — 893 Friedrichsd or — 13142 
Großh. Poſ. do.( 4 — 1003 [Goldaßthlr.. — 123 114 
do. do. 33 91 J 90, Disconto . — | Fit 


Eiſenbahn⸗Aetien. 


Volleing. f. Mgd.Hatberſt.] 4138 G. 
Berl.⸗Aha 4/9 lag bz. Mgdb.⸗Leipz. 4 — 
do. Prio O.] 4956. do. Prior.⸗Ob.] 4 99. 
Berl. Hmb. . 4 873, 88348863. Kölns Minden. 33.972,83 bz 
do. Prior.[43 10026, do. Priorität.4310 Ja bz. 
Berl. Stet.] 41064 B. Köln⸗Aachen. 4 42a bz. 
do. Prior. 5 110549. Niederſch.⸗Mk. 32 84bz. 
Pot.⸗Mgd. 464 TN bz. do. Priorität.] 495. 
do. Prior.] 4923 bz. do. Priorität.| 5 1043 bz. 
do. do. 51013 bz. Stargard ⸗Poſ. 334823 uͤg bz 


Intelligenz Blatt. 


Danzig, 4. Juli 1850. 


Um die 
Bei der überaus 


um Hilfe. 


Hunderte 


Die öffentlichen 


Plätze der Stadt, wohin die Armen kaum das nackte Leben geflüchtet, bieten 


einen herzzerreißenden Anblick. Wohin man ſich wendet, begegnet man jam⸗ 
Ja die Noth iſt um ſo furchtbarer, als die 
meiſten der abgebrannten, ſchon an ſich mittelloſe Bewohner — der Mehrzahl 
nach kleine Handwerker — gar nicht, wenige ſehr gering verſichert ſind. Das 
Unglück iſt zu ungeheuer, als daß die Stadt ſelbſt ſich helfen könnte. Wenn auch 
das Obdach geblieben iſt, hat Jeder mehr oder weniger doch mittelbar verloren. 


mernden Eltern und Kindern! 


Bataill.⸗Arzt. 


Zur Annahme von 


Vertrauensvoll wenden wir uns darum an den längſt erprobten Wohl- ſich bereit 


Guttzeit, Kreis-Ger.⸗Direct. 
G. Poeppel, Maälzenbräuer. 
Singelmann, Pfarrer. 
Wagner, Partikulier. 

Dr. Woike, Superint.⸗Verweſer. 

Beiträgen 


thätigkeitsſinn aller Bewohner der Provinz wie des Vaterlandes und rufen 
Jede auch die kleinſte Gabe an Geld, Kleidungsſtücken oder Nah⸗ 
rungsmitteln wird von den Unterzeichneten, welche ſofort zu einem Comitee 
zuſammengetreten ſind, mit innigſtem Dank entgegengenommen, gewiſſenhaft 
verwandt und zu ſeiner Zeit darüber öffentlich Rechnung gelegt werden. 

Alle verehrlichen Zeitungsredactionen des Inlandes bitten wir dringend, 
dieſen Hilferuf in ihre Spalten aufzunehmen. 

Bartenſtein, den 29. Juni 1850. 


Das Comité. 

Kreuz, Schuhmachermſtr. Dr. Plaſſ, 
Schmidt, Bürgermeiſter. 
Sommer, Prediger. v. d. Trenk, Major, 
Weiſſaag, Stadtkämmerer. 


und öffentlichen Rechnungslegung findet 
die Danziger Zeitungs ⸗Expedition. 


DH 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 
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